
19Limmattal
Samstag, 27. Dezember 2025

Stadt und Kanton Zürich

Nun steht es also, das neue Al-
tersleitbild von Urdorf. Laut
einer Mitteilung der Gemeinde
habensich rund300Urdorferin-
nen und Urdorfer im Alter von
60 bis 96 Jahren von Ende 2024
bis Juni 2025 anMitwirkungsan-
lässen, Gesprächen und einer
ergänzenden Online-Befragung
beteiligt.

«An diesen Anlässen brach-
ten die Teilnehmenden ihre Er-
fahrungeneinundäusserten ihre
Erwartungen und Ideen etwa in
den Bereichen Mobilität, Woh-
nen, Gesundheit, Freizeit und
Kultur, Soziales und freiwilliges
Engagement bis hin zur Verwal-
tung»,wirdGabrielaKossak,Ab-
teilungsleiterin Gesundheit und
Alter der Gemeinde Urdorf, in
derMitteilung zitieiert.

Seniorenreise wird wieder
stattfinden
Doch welche Verbindlichkeit
hat das Altersleitbild, das auf
dem Leitbild des Gemeindera-
tes «Urdorf 2030 +» aufbaut?
«Rund 26 konkrete Massnah-
men wurden gemeinsam er-
arbeitet und formuliert», sagt
Gemeinderat Andreas Herren
(SP), der als Sozialvorstand den
Prozess politisch begleitet hat,
auf Anfrage.

«Sie zeigen auf, was die Ge-
meinde Urdorf in den nächsten
sieben bis zehn Jahren von
Quartierbegehungen über
Treffpunkte bis hin zu koordi-
nierten Veranstaltungen und
Unterstützungsstrukturen ge-
zielt anpacken will.»

Den Verantwortlichen sei es
vonAnfang anwichtig gewesen,
dass eben kein Papiertiger mit
nichtssagendenWorthülsen wie
etwa «Freiwilligenarbeit för-
dern» resultiere, unterstreicht
Herren. «Um dieses Ziel zu er-
reichen, haben wir eng mit der
Fachhochschule Ost in St. Gal-
len zusammengearbeitet, die
über viel Erfahrung in der Er-
arbeitung solcher Leitbilder ver-
fügt.» Zudem habe man auch
aufdieErfahrungvielerPartner-
organisationen zurückgreifen
können.

Herren betont gleichzeitig:
DurchdenpartizipativenProzess,

in demvieleTeilnehmende spon-
tan ihre aktiveMitarbeit zugesagt
hätten, werde ein Grossteil der
Massnahmen bereits umgesetzt.
«Der Zug rollt, wir beginnen ab
nächstem Jahr nicht bei null.»

ZudenMassnahmen,dieba-
sierend auf dem Mitwirkungs-
verfahren initiiert worden sind,
gehörenetwaeinErzählcafé,die
Computeria, das gemeinsame
Pétanquespiel, eine tägliche Ta-
volata im Alterszentrum Wei-
hermatt, ein regelmässiger Ki-
nonachmittag, gemeinsames
Spazieren, Tanznachmittage
und weitere Aktivitäten.

So sollen Pflegekosten tief
bleiben
Weitere geplante Massnahmen
sind etwa regelmässige Mitwir-
kungsanlässe für und mit Ur-
dorferinnen und Urdorfern ab
65 Jahren und deren Angehöri-
gen, zum Beispiel als jährliches
Forum, oder mehr Unterstüt-
zung, um die wachsenden tech-
nischenHerausforderungenwie
etwa Online-Ticketkauf oder E-
Banking imAlltag besser bewäl-
tigen zu können.

«Besonders erfreulich ist,
dass sich vier Personen bereit
erklärt haben, die beliebte Se-
niorenreise, die ein paar Jahre
pausieren musste, wieder zu or-
ganisieren», sagt Herren.

Auch Gabriela Kossak zeigt sich
erfreutüberdasgrosse Interesse
und die Partizipation an der Er-
arbeitung des neuen Leitbilds.
Manhabemit rund 80Personen
gerechnet, am Ende waren es
300. Es sei eine grosse Heraus-
forderung, ein Altersleitbild
auch dahingehend zu erneuern,
dass sich neue Menschen mit
neuen Ideen für mehr Lebens-
qualität im Alter engagieren.

Und: «Das Altersleitbild ist
kein starres Konstrukt. Mit re-
gelmässigen Überprüfungen
werden wir zusammen mit den
FreiwilligendasAltersleitbild le-
bendigerhaltenundanneueBe-
dürfnisse anpassen», so Kossak.

Letztlich gehe es darum, äl-
teren Menschen ein würdevol-
les, selbstbestimmtes und sozial
eingebundenes Leben bis ins
hohe Alter zu ermöglichen.
«Darüber hinaus zielen die
Massnahmen auch darauf ab,
gemeinsam mit den Betroffe-
nen der finanziellen Belastung
durch Pflegekosten aktiv zu be-
gegnen», führt Sozialvorstand
Andreas Herren weiter aus.

«Das Thema Pflegekosten
betrifft nicht nur die Gemeinde,
sondernbrenntauchdenBetrof-
fenen unter den Nägeln, weil
Aufenthalte in Pflegeheimen
schnell insGeldgehenkönnen.»
Deshalb hätten die Massnah-

men im Altersleitbild auch zum
Ziel, dass Menschen so lange
wie möglich zu Hause leben
könnten.

«Das wiederum ist wahr-
scheinlicher, wenn ältere Men-
schen zufrieden sind und in
einer Gemeinschaft mit ge-
meinsamen Aktivitäten aufge-
hoben sind», ist Herren über-
zeugt.

Gabriela Kossak pflichtet dem
bei: «Gut altern bedeutet nicht
nur Infrastruktur, sondern eine
sorgende Gemeinschaft, die
aufeinander schaut, Verantwor-
tung übernimmt und das Mitei-
nander stärkt.»

Wesentlich sei dabei auch
die offeneHaltung der Gemein-
de und der Fachstelle Gesund-
heit und Alter. «ImRahmen der
Mitwirkung hat sich gezeigt,
dassunsereFachstellevielengar
nicht bekannt war», sagt Kos-
sak. Auch das habe sich durch
die partizipativeMitwirkungdes
Altersleitbilds aber geändert.

«Wir koordinieren und ste-
hen der älteren Bevölkerung als
niederschwellige Anlaufstelle
zur Verfügung.» Dies bei Fra-
gen, Anliegen und Unterstüt-
zungsbedarf rund ums Alter,
aberauch für Ideen,die zumGe-
meindewohl beitragen oder die
Gemeinschaft stärken. «Oder
anders gesagt: Wer Hilfe und
Rat rund um das Thema Altern
sucht, soll sich unbedingt bei
uns melden», betont Kossak.
. ..............................................

Hier ist das Altersleitbild
erhältlich
Das Altersleitbild ist auf der
Website der Gemeinde Urdorf
abrufbar und als gedruckte
Broschüre bei der Gemeindever-
waltung erhältlich.

Martin Rupf

«Der Zug rollt
bereits, wir
beginnen ab
nächstem Jahr
nicht bei null.»

Andreas Herren (SP)
Urdorfer Sozialvorstand

«Bro, die Knarren hier sind
nichts im Vergleich zumeinen
zu Hause», meinte Spongebob
zu Patrick. Ich hatte die beiden
jungenMänner, die vor mir am
Empfang des Schiesskellers
standen, in meinemKopf so
getauft. Sie wählten ihreWaf-
fen aus und begaben sichmit
breiter Brust auf ihre Schiess-
bahn im nächsten Raum. Bald
würde ich auch eineWaffe in
der Hand halten – zum ersten
Mal.

Während der fünfzehnMinu-
ten, die mein Freund und ich
im Empfangsraum verbrach-
ten, warf keinMitarbeiter auch
nur einen Blick auf den Bild-
schirm hinter dem Tresen, auf
dem die zwölf Schiessbahnen
überwacht wurden. Ohne
einen Ausweis vorzeigen zu
müssen, drückte mir derMit-
arbeiter ein Sturmgewehr in
die Hand. «Hoffentlich ist hier
kein Psychopath unterwegs»,
dachte ichmir.

Wir begaben uns auf die
Schiessbahn neben der von
Spongebob und Patrick. Zu
meinem Erstaunen traf ich
meist sicher in den 10er-Ring.

Die Zielscheibe unserer Kum-
panen nebenan hingegen war
von oben bis unten perforiert,
von präzisen Treffern keine
Spur. Das hielt sie nicht davon
ab, über ihre (schwache) Leis-
tung zu protzen.

Nach einer Stunde gaben wir
dieWaffen am Empfang wie-
der ab. EinMitarbeiter fragte
mich spöttisch: «Hast du über-
haupt etwas getroffen?»Wie
so viele männliche Kommen-
tare ignorierte ich auch diesen.

Mein Freund antwortete:
«Mehr als ich.»

Unlimmitiert

Wie andere Gemeinden be-
schäftigt auchDietikonder sorg-
los weggeworfene Abfall. Er
liegt am Wegrand, auf öffentli-
chen Plätzen, am Ufer der Lim-
mat. In einem Vorstoss wollten
Gemeinderat Raphael Müller
(FDP) und vier Mitunterzeich-
nende von Mitte und FDP wis-
sen, welcheMassnahmen Dieti-
kon als Smart City ergreifen
kann.

Das Littering-Problem be-
einträchtigt laut Müller nämlich
nicht nur das Stadtbild und das
Sicherheitsgefühl der Bevölke-

rung. Es falle auch finanziell ins
Gewicht, nämlich bei der Besei-
tigung.Ererkundigte sichdaher,
inwiefern die Stadt «innovative
digitale Lösungen» einsetzen
kann, um dem Littering ent-
gegenzutreten.

«FürdasAbfallmanagement
und Littering gibt es in Dietikon
keine eigene Smart-City-Strate-
gie», schreibt der Stadtrat in sei-
ner kürzlich veröffentlichten
Antwort auf Müllers Interpella-
tion. Auch eineGesamtstrategie
gebe es nicht, allerdings seien
sowohl KI-gestützte Reini-
gungsrouten als auch smarte
Abfalleimer geprüft worden.

Dank der Künstlichen Intelli-
genz (KI) konnte die StadtDieti-
kon die Wischrouten optimie-
ren. Künftig soll diese Technik
wieder zum Einsatz kommen.
Smarte Abfalleimer hingegen
hätten keinerlei Vereinfachung
des Müllsammelns erzielt, zu-
demsei dasKosten-Nutzen-Ver-
hältnis sehr schlecht.

Stadtrat zeigt sich
offen für Neues
Gegen das eigentliche Littering,
also daswillentlicheWegwerfen
oder Liegenlassen von Abfällen,
gebees laut Stadtrat bisher«kei-
ne praxistauglichen, techni-

JoshuaGutenberg schen Ansätze». Bereits in na-
her Zukunft sollen jedoch
selbstfahrende Stadtreinigungs-
fahrzeuge zum Einsatz kom-
men, um die Effizienz bei der
Entsorgung zu erhöhen.

Der Stadtrat verweist zu-
dem auf die Stadtmelder-App
als Instrument, ummit Ortsan-
gaben auf Probleme wie Litte-
ring hinzuweisen. Damit kann
die Bevölkerung direkt mit den
zuständigenBehördenkommu-
nizieren. Die App sei eine
«grosse und praktische Unter-
stützung», die täglich «wert-
volle Hinweise aus dem Stadt-
raum bringt».

Zuletzt betont der Stadtrat, dass
die Infrastrukturabteilung «in
allen Bereichen sehr offen für
Neuerungen und Praxistests»
sei. So sehe er auch die Gamifi-
cation der Littering-Bekämp-
fung – also den Einsatz von spie-
lerischen, interaktiven Elemen-
ten – als interessante Idee, um
auch Jugendliche für das Prob-
lem zu sensibilisieren. Und ak-
tuell werden zum Beispiel Vi-
deos aus Kanalinspektionen KI-
gestützt ausgewertet. Die Stadt
verspricht sich davon eine höhe-
re Präzision, als wenn ein
Mensch stundenlang die Videos
sichten muss.

Mit 26 konkretenMassnahmenwill die GemeindeUrdorf dafür sorgen, dass sich ältereMenschen noch besser fühlen und amgesellschaft-
lichen Leben teilnehmen können. Symbolbild: Keystone/Michael Buholzer

In naher Zukunft sollen selbst-
fahrende Reinigungsfahrzeuge
in Dietikon zum Einsatz kom-
men. Themenbild: Key
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Damit es sich besser altern lässt
Gemeinderat Urdorf hat neues Altersleitbild «Gut altern in Urdorf»mit 26 konkretenMassnahmen genehmigt.

Ein Besuch im
Schiesskeller

Putzen in Dietikon bald Roboter?
Der Stadtrat zeigt auf, wieDietikon als Smart City künftig gegen das Littering-Problem vorgehen kann.


